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-tflle  n ^ emn schoßt einerseits einen Rückblick in sich auf das, 
was in Salzburg in den verschiedene» Richtungen der Landes­
kunde, mit Ausschluss der mir ferneliegenden rein naturwissen 

schaftlichen, erreicht wurde, andererseits einen Ausblick auf die Probleme, 
welche künftiger Lösung überlassen bleiben. Dass gerade ich als ein Neu 
ling unter den Salzburger Mitarbeitern an diese Aufgabe herangetreten 
bin, mag wohl einer Rechtfertigung bedürfen. Vielleicht wird sie darin 
gefunden, dass ich in meiner neuen Stellung das Bedürfnis empfinden 
musste, mir selbst möglichste Klarheit über die Fragen zu schaffen, die 
sich auf diesem weiten Gebiete ergeben, und vielleicht auch in der ver­
hältnismäßigen Unbefangenheit, mit der ich dank meiner Anfängerschast 
an dieselben gegenüber solchen Forschern herantreten kann, die ein be­
stimmtes Sondergebiet bereits seit Jahren in verdienstvoller Weise gepflügt 
haben. Jedenfalls bitte ich, in mir nicht die Absicht zu vermuthen, die 
Bedeutung des bisher Gewonnenen und das Verdienst der Gewinnenden 
herabzusetzen; sie liegt mir um so ferner, a ls alle Gegenwart und Z u ­
kunft der Forschung an die Vergangenheit anknüpft. Zugleich aber wollen 
meine geehrten Zuhörer erwägen, dass jede Zeit ihre Fragen an das 
Forschungsobject in besonderer Weise stellt, dass also in dieser Beziehung 
die Forschung in der That keine Grenze hat, und dass in dem undenk­
baren gegenseitigen Falle, wenn wirklich die salzburgische Landeskunde 
erschöpft wäre, unsere Gesellschaft zwar mit hoher Befriedigung auf ihr 
Werk zurückblicken könnte, aber zugleich ihre Daseinsberechtigung a ls er­
loschen erkennen müsste. —  Gleichzeitig habe ich die Besorgnis zu zerstreuen, 
als ob es meine Absicht sein könnte, S ie  mit einer Fülle von Namen 
und Titeln, mit einem vollständigen oder unvollständigen Literatur-Ver­
zeichnisse zu überschütten; ich will vielmehr versuchen, an einer Anzahl 
von Punkten, welche mir als wesentlich erscheinen, die Resultate der bis-
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lern en  literarischen Production zu prüfen und die Schlüsse für die Z u­
kunft entweder selbst zu ziehen, oder auch Ihnen, meine verehrten Z u­
hörer, zu überlassen. Die Urtheile, zu denen ich hierbei gelangen werde, 
können nicht anders als subjective sein, und ich würde es als einen Er­
folg meiner Ausführungen betrachten, wenn sich dieselben geeignet erweisen 
sollten, eine Erörterung der aufgeworfenen Fragen in unserem Kreise 
hervorzurufen.

D ie wichtigste Thatsache in der Vergangenheit unserer Landschaft ist 
die tausendjährige Existenz des salzburgischen S taates und daneben die 
zweite, dass dieser S taat seit hundert Jahren nicht mehr besteht, sondern 
in dem Conflict der Weltmächte zu Anfang des XIX. Jahrhunderts ver­
schwunden ist. D ie Geschichtschreibung dieses Jahrhunderts hatte es also 
mit einem erloschenen politischen Organism us zu thun, und musste des 
starken Antriebes entrathen, der in lebenden Staaten, zumal in solchen, 
deren Bahn sich noch in aufsteigender Linie bewegt, in dem Bedürfnisse 
liegt, aus der Vergangenheit die Bedingungen und Richtnngslinien für 
die Entwicklung der Zukunft zu schöpfen. Aber auch Natur und Entwick­
lung des Salzburger Staatswesens selbst haben das vorwaltende Interesse 
des Historikers vom rein politischen Gebiete weg auf das kulturhistorische 
gewiesen. Dem Erzstifte, dem drittgrößten Staate, den der bairische Stam m  
aufgerichtet hat, ist bei seiner Entstehung von Karl dem Großen und dem 
Erzbischof Arno die Aufgabe der Christianisierung, Germanisierung und 
Cultivierung des Südostens bis an die kärntische und steirische Dran- 
linie hin gesetzt worden, eine Aufgabe, die über das Gebiet der unmittel­
baren politischen Herrschaft der Erzbischöfe territorial weit hinausgehend, 
nur über die so unscharf gezogenen Grenzen der politischen Mächte des 
M ittelalters hinweg lösbar war und in der That in den nächsten Jahr­
hunderten nach Arno's Walten erfüllt wurde. Eine entscheidende Wendung 
im Charakter des Erzstiftes trat erst ein, als dasselbe im Beginne der 
Neuzeit gleichzeitig mit den meisten territorialen Mächten Europas seine 
Uinwandlung zum modernen Staate erfuhr. S ie  wurde bezeichnet im 
Innern durch die Beugung der im 15. Jahrhundert überall so über­
mächtigen ständischen Gewalten, die Niederwerfung der S tadt Salzburg  
und die Besiegung der Bauern unter dem Erzbischof M atthäus Lang von 
Wellenburg, nach außen durch jene Reihe von Vertrügen besonders mit 
den österreichischen Landesfürsten, tvelche seine gewissermaßen exterritoriale 
Einflusssphäre beschränkten und Salzburg im Verhältnis zu seinem öster­
reichischen und zu seinem bairischen Nachbar zum Kleinstaate machten. 
Eben die Kleinheit des Gebietes und daneben die Vereinigung der weit-
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lichen und der geistlichen Gewalt in der Hand des Landesfürsten hat 
dann die Omnipotenz der monarchischen S taatsgew alt tut Erzstifte zu 
einer Höhe erhoben, welche den ständischen (Korporationen gegenüber im 
XVI und XVII. Jahrhunderte, wenigstens in den größeren germanischen 
Staaten nirgends erreicht wurde, und die mit der verhältnismäßigen Ohn­
macht seiner äußeren Politik in scharfem Wiederspruche stand. An dem 
Gegensatze zwischen seiner überragenden landesfürstlichen Stellung und 
seiner Widerstandsunfühigkeit als Reichsfürst ist die kühnste Persönlichkeit 
auf dem Salzburger Stuhle, Erzbischof W olf Dietrich, gescheitert. A us 
diesem Verhältnisse entspringt auch die geringfügige Rolle, welche unser 
geistlicher S taat im dreißigjährigen Kriege zum Segen seiner Bewohner 
gespielt hat. Während also in der ersten Periode der salzburgischen Ent­
wicklung das culturgeschichtliche Moment das Augenmerk des Geschicht­
schreibers fast ausschließlich fesselt, tritt in diesen letzten Jahrhunderten 
das innerpolitische Interesse hinzu, welches ein so kräftig zusammengefasstes 
Gemeinwesen hervorruft.

I n  der That zeigt schon das große Geschichtswerk, das noch wenige 
Jahre vor betn Zusammenbruche der weltlichen Macht des Erzstiftes ent­
stand, die J u v a v i a ,  diese Züge. I n  seinen älteren Theilen eine Fund­
grube für die Besiedelungs- und Wirtschaftsgeschichte Jnnerösterreichs, 
stellt cs sich seiner eigentlichen Absicht nach als ein Compendium des 
salzburgischen Staatsrechtes dar. I n  dem S in n e, in dem ein Geschicht­
schreiber des XVIII. Jahrhunderts a ls den Zweck der Geschichtschreibung 
die Erklärung der Verfassung des heiligen römischen Reiches deutscher 
Nation bezeichnet hat, wollte K l e i m a y r n  seinen salzburgischen Zeit­
genossen den ehrwürigen Urväterhattsrat ausdeuten, der sie umgab, und 
zugleich seinem Landesfürsten ein „Areanum“, wie man damals sagte, 
in die Hand geben, zur Wahrnehmung seiner so eomplicierten Rechte nach 
innen und auch nach außen. Und dieser auf die R e c h t s g e s c h i c h t e ,  
zumal aus das S t a a t s  recht gerichtete Charakter der Geschichtsforschung 
ist ihr auch über die Existenz des S taates hinaus im XIX. Jahrhundert 
erhalten geblieben. Während die großen Quellenwerke, die eine künftige 
Geschichte des mittelalterlichen Salzburg vorbereiten, M  e i l l e r's R  e g e st e n 
d es E r z s t i f t s  und H a u t h a l e r ' s  U r k u n d e n b u c h ,  sich für die 
Cultur- und Siedelungsgeschichte als mindestens ebenso ergiebig erweisen, 
wie für die politische, tragen die Arbeiten, tvelche Forschungsergebnisse 
darzustellen suchen, wie besonders R i c h t e r s  U n t e r s u c h u n g e n  z u r  
h i st o r i s ch e tt G e o g r a p h i e  d e s E r z st i f t e s, die Merkmale staats­
rechtlicher Studien. Indem  das letztgenannte Werk von dem geographischen
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Widersprüche zwischen den Gebieten ausgeht, auf welche sich die karolin­
gische Im m unität, die rechtliche Grundlage für die künftige Landeshoheit 
bezog, und dem Territorium, über welches die Erzbischöfe später durch 
die Erwerbung der Grafschaftsrechte die Landeshoheit thatsächlich gewonnen 
haben, setzt es sich die Erklärung der Bildung des salzburgischen Terri­
torialstaates zum Ziele. Dem besonderen rechtsgeschichtlichen Interesse, das 
unsere Landschaft auch in anderer, als eben staatsrechtlicher Richtung 
bietet, danken wir es ferner, dass die Herausgabe der österreichischen W eis- 
thümer eben hier mit der Herausgabe eines freilich nicht erschöpfenden 
Bandes von S a l z b u r g e r  T a i d i n g e n  durch S i e g e l  und T o ma s c h e k  
im Jahre 1870  eingesetzt hat.

Dein gegenüber löst sich, wenn wir von der brauchbaren Zusammen­
stellung landesgeschichtlicher Ereignisse in dem Werke von G. A. P i c h l e r  
absehen, die Darstellung der p o l i t i s c h e n  Geschi cht e  des Erzstiftes in 
eine große Zahl von Monographien biographischen und episodischen I n ­
haltes auf, da eben nicht die äußere Politik des S taates als Ganzes, 
sondern nur einzelne historische Persönlichkeiten und Ereignisse der F or­
schung den Ansporn zur Bearbeitung boten.

Für eine der wichtigsten dieser Episoden, die jahrelangen Kämpfe, 
welche der Erzbischof Matthäus Lang von Wellenburg gegen seine bürger­
lichen und bäuerlichen Unterthanen und gegen die geistigen Bewegungen 
seiner Zeit geführt hat, fehlt wohl noch eine abschließende Darstellung, 
so sehr das dauernde Interesse, welches auch weitere Kreise gerade an dieser 
Epoche der salzburgischen Geschichte nehmen, eine solche erheischen würde; 
immerhin stellen sich aber die Schriften H a u t h a l e r ' s :  „ D e s C a r d i n a l s  
u n d  S a l z b u r g e r  E r z b i s c h o f s  M a t t h ä u s  L a n g  V e r h a l t e n  z u r  
r e l i g i ö s e n  B e w e g u n g  s e i n e r  Z e i t  (15 19  bis 1 54 0 )" 4) und 
„ C a r d i n a l  M a t t h ä u s  L a n g  u nd  di e  r e l i g i ö s - s o c i a l e  B e ­
w e g u n g  s e i n e r  Ze i t '^) ,  ferner H. W i d m a n n ' s :  „ Z w e i  B e i t r ä g e  
zur S a l z b u r g i s c h e n  Geschichte'^) und endlich F . L e ist's:  „ Q u e l l e n ­
b e i t r ä g e  z u r  Geschi chte d e s  B a u e r n a u f r u h r s  i n  S a l z b u r g  
1 5 2 5  un d  1 5 2 6 " 4) als willkommene Theil- und Vorarbeiten einer 
solchen dar.

Dann hat nach einer Pause von fast einem Jahrhundert die Tragödie 
des Erzbischofs W olf Dietrich von Raittenau das Interesse der Historiker, * *)

9  W ie n  1 8 9 5 ," im  S e lb s tv e r lä g e  der Leogesellschaft. 
ä) I m  3 6 .  B a n d e  unserer M it th e ilu n g e n .  
s ) S a lz b u r g e r  G h m n a s ia l-P r o g r a m m  vom  J a h r e  1 8 9 7 .
*) S a lz b u r g , 1 8 8 8 .
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wie des Publicum s gefesselt. Zeigt das Hauptwerk über dessen Regierung 
und ihre Katastrophe, die von K. M  a y r - D  e i s i n g e r verfasste Biographie, 
wohl allzu sehr die Kennzeichen ihres Ursprunges aus dem Kreise der 
Historiographen der Wittelsbachischen Politik, so sind doch andere Ver­
öffentlichungen über diesen Gegenstand, vor allen die kleine Schrift von 
Jos. SJtatjT1)-, geeignet, das dort entworfene B ild  zu ergänzen und zu 
berichtigen.

Wieder im Abstande von über hundert Jahren hat ferner jenes 
politische Ereignis, das am tiefsten in das Geschick der salzburgischen B e­
völkerung eingegriffen hat, die Herstellung der katholischen Glaubenseinheit 
durch den Erzbischof Grafen Firm ian und die durch sie bewirkte A u s­
wanderung von mindestens 3 0 .0 0 0  Menschen besonders aus den armen 
Gebirgsgauen des Erzstiftes im Winter nach dem Jahre 1731 , seit jenen 
Tagen eine lange Reihe von Erörterungen und Darstellungen hervor­
gerufen, die nach der Natur des Gegenstandes bis heute ihren polemischen 
Charakter nicht abgelegt haben, und von denen hier nur das älteste und 
üngste Glied, die „ A u s f ü h r l i c h e  H i s t o r i e  d e r  E m i g r a n t e n  o d e r  
V e r t r i e b e n e n  L u t h e r a n e r  a u s  d e m  E r t z b i ß t h u m  S a l t z b u r g " ^ )  
und C. F.  A r n o l d ' s :  „ V e r t r e i b u n g  d e r  S a l z b u r g e r  P r o t e ­
s t a n t e n  u n d  i h r e  A u f n a h m e  b e i  de n  G l a u b e n s g e n o s s e n " ' )  
erwähnt werden mögen.

Endlich haben naturgemäß die Wechselfälle, denen das Landesgebiet 
während des Erlöschens des salzburgischen S taates und im Gefolge des­
selben anheimfiel, und der Antheil, den unsere Bevölkerung an den 
kriegerischen Ereignissen der napoleonischen Epoche genommen hat, ver­
hältnismäßig ausführliche Bearbeitung gefunden. E s sei hier neben der 
Monographie über die toscanische Episode der Jahre 1 8 0 3 — 1806 von
I .  E m m e r s  auf das Werk A. R. v .  S c h a l l h a m m e r ' s : „ K r i e g e r i s c h e  
E r e i g n i s s e  i m H e r z o g t h u m e  S a l z b u r g  i n  d e n J a h r e n  1 8 0 0 ,  
1 8 0 5  u n d  1 8 0 9 - 5 ) ,  aus G. Freist v. M a r e t i c h ' s :  „ Ge f e c h t e  i n  
der  U m g e b u n g  v o n  S a l z b u r g  i n  d e n  J a h r e n  1 8 0 0 ,  1 8 0 5  
u n d  1 8 0 9 " « ) ,  endlich auf P . P r y b i l a ' s :  „ A n t h e i l  S a l z b u r g s  
a n d e r  V o l k s e r h e b u n g  i m J a h r e  1 8 0 9 " 7) hingewiesen.

x) „ D e s  E rzbischofs W o lf  D ietrich  G efa n g e n n a h m e  u n d  T o d "  im  S a lz b u r g e r  
Ä y m n a s ia l-P r o g r a m m  vom  J a h r e  1 8 7 6  u n d  „ A u s  dem  Leben  e in e s  E rzb isch ofs v on  
S a lz b u r g "  in  der „ N eu en  freien Presse" v o m  J a h r e  1 8 9 0 ,  N r . 9 2 0 4  u n d  9 2 0 5 .  

f ) L e ip z ig  1 7 3 2 .
3) L e ip z ig  1 9 0 0 . ^
4) E rzherzog  F e rd in a n d  TM.,  G ro ß h erzo g  von  T o s c a n a  a ls  K u rfü rs t  v o n  S a l z ­

burg K . f S a lz b u r g  1 8 7 8 . ^
5) S a lz b u r g  1 8 5 3 .  —  «) W ie n  1 8 9 3 .  -  S a lz b .  G y m n .- P r o g r a m m  1 8 9 4 .
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Noch weniger als die Politische ist die V e r w a l t u n g s g e s c h i c h t e  
—  und das scheint mir eine empfindlichere Lücke — über die Herbeischaffung 
allerdings sehr wertvoller Bausteine, wie A. D o p p l e r ' s  Verzeichnis der 
salzburgischen Pfleger und F . P i r c k m a y e r ' s  Zusammenstellung salz- 
burgischer Beamten, hinaus zu einer Gesammtdarstellung etwa im S inne  
von Rosenthal's Verwaltungsgeschichte Bayerns gelangt; gerade die wechseln­
den Einwirkungen der von Dynastien beherrschten größeren Nachbarmächte 
und die veränderte Gestalt, die ihr Beispiel in dem kleinen geistlichen 
Staate vorzüglich infolge der eigenthümlichen oligarchischen Stellung des 
Domcapitels in ihm annehmen musste, sollten zu einem Versuche in dieser 
Richtung verlocken.

Ein besser bestelltes Feld erblicken wir auf dem Gebiete der großen 
C o r p  o r a t i o  n e u  des Landes Wohl fehlt es entsprechend der geringen 
Bedeutung, welche die S t ä n d e  im alten Salzburg errungen haben, an 
einer Geschichte dieser anderwärts so wichtigen Körperschaft, aber die 
L a n d e s h a u p t s t a d t  hat nach den Vorarbeiten des Gründers des S a lz ­
burger M useums M . V. © u e f S 1 * 3 4 5 6 7 8) in F.  V.  Z i l l n e r  ihren Geschicht­
schreiber gefunden^), und die Literatur über die nach fast zweihundert­
jährigem Bestände im Jahre 1810 aufgehobene Salzburger B e n e d i c t i n e r -  
u n i v e r s i t ä t  weist zwar kein Werk auf, das sich mit den Compendien 
Kiiik's und Aschbach's über die Wiener, Krvnes' über die Grazer Hoch­
schule messen könnte, aber nach der von P. Roman S e d e l m a y r  im 
Jähre 1728 herausgegebenen Jubiläumsschrift und nach ben trefflichen 
Vorarbeiten I .  Th. Za un e r ' s « )  geben doch die Schriften I .  M a y r ' s ' )  
und L. S p a t z e n e g g e r ' s « )  und neuerdings die Sat t l e r ' s che  Quellen­
publication«) ein ziemlich ausführliches Bild von der Entwicklung dieser 
wissenschaftlichen Pflanzstätte. Nicht ganz so günstig ist die Geschichte der 
großen geistlichen Korporationen des Landes bestellt, da die zusammen­
fassenden Klostergeschichten von S t .  P e t e r s ,  M i c h a e l b e u e r n « )  und 
N o n n b e r g 9) ausnahmslos aus der ersten Hälfte des verflossenen Jahr-

l)  D ie  B ü rg erm eister  von S a lz b u r g  von  > 4 3 3 — 1 8 4 0 , S a lz b u r g  1 8 4 0 .
3) G e r ic h t e  b e i S t a d t  S a lz b u r g ,  S .  1 8 9 0 .
3) „B iograph ische Nachrichten über die S a lz b u r g e r  R echtslehrer" , S a lz b u r g  1 7 8 9 ,  

und „ V erzeichn is a ller  salzburgischen P rofessoren  seit 1 7 2 8 " , S a lz b u r g  1 8 1 3 .
4) T ie  eh em alige  U niversitä t S a lz b u r g , S .  1 8 5 9 .
5) D ie  S a lz b u r g e r  U niversitä t. S ep .-A b druck  a u s  der S a lz b u r g e r  Z e itu n g .
6) P. Magnus S a t t l e r ,  Collectaneeublätter zur Geschichte der ehem. Bened.- 

Univ. S ., Kempten 1890.
7) I n  der kirchl. T op ograp h ie  1 8 2 9 .
8j M . F i l z ,  Gesch. (u. Urs.) des salzb. Benedictinerstiftes Michaelbeuern, S .  1833.
9) P .  F r a n z  E s t e r l , C hron ica  des a d e lig en  B e n e d .-F r a u e n st if te s  N o n n b e r g  in  

S a lz b u r g , S .  1 8 4 1 .
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Hunderts stammen, und die neueren Veröffentlichungen von D o p p l e r -  
W i d m a n n  über das Kloster 9Zonn6erg1 * 3) und von W . E r b e n  über 
Mat t se e?)  nur erst die Grundlage für künftige Neubearbeitungen bieten. 
Dagegen stellt sich der guten Bebauung der Salzburger Stadtgeschichte von 
altersher die .eigentliche Topographie, die O r t s g e s c h i c h t e  des Landes 
besonders in den großen Fundgruben von L. H ü b n e r s  und B.  P i l l -  
to e i n4 5 б) würdig an die Seite.

Bleibt die Bearbeitung der Urbare, dieser wichtigsten Quelle zur 
Geschichte des ländlichen Besitzes und des Landbaues selbst, hier wie ander­
wärts noch zum Großtheile der Zukunft vorbehalten"), so hat andererseits 
ein Zweig der W i r t s c h a f t s g e s c h i c h t e ,  der gerade für die saizburgische 
Vergangenheit von überaus großer Bedeutung ist, die Geschichte des Berg­
baues und zwar sowohl nach dem von den Landesfürsten geschürften Salze, 
als nach edlen itnb unedlen Metallen seit K o c h - S t e r n f e l d ' s  Vorgänge 
fleißige Bearbeiter gefunden.")

Unter den Gebieten der Culturgeschichte wird endlich die salzburgische 
Kuns t g e sc h i c h t e  durch die dominierende Stellung der Landesfürsten 
entscheidend beeinflusst. Durch sie wurde besonders die Landeshauptstadt 
von jeher zu einem Kreuzungspnnkte verschiedener Kunstübungen, deren 
Heimat oft in großer Ferne gelegen war, und die mit den herbeigerufenen 
Künstlern selbst hieher verpflanzt wurden. W ar das frühe M ittelalter, 
wofür schon die rheinfränkische Herkunft des ersten Bischofs vorbildlich 
war, auch auf dem Gebiete der Kunstpslege unter rheinischem Einflüsse 
gestanden, so wurde die Epoche der Hochrenaissance und der beginnenden 
Barockkunst, die Zeit, die unserem heutigen Stadtbilde im Wesentlichen 
den Stem pel aufgedrückt hat, von italienischen Meistern und ihren V or­
bildern beherrscht, und erst das achtzehnte Jahrhundert hat hierin durch 
die nun wirksamen deutschen Barockkünstler, vor allen durch Fischer von 
Erlach, Wandel geschaffen. Haben jene fremden Muster gewiss auch auf

*) U rkunden u . R egesten  des B e n e d ic t in e r in n e n s t if te s  N o n n b e r g , M it t h e i lu n g e n  
u n serer  Gesellschaft, B d . 3 6  ff.

а) Q u e lle n  zur Geschichte des S t i f t e s  u . der Herrsch. M .,  fö n t . rer. a u s tr .,  B d . 4 9 ,  
und  d ie  A n n a le n -C o m p ila t io n  deS D ech a n ts C h rist. G o ld  v on  M a ttsee , N e u e s  A rchiv  
B d . 2 2 .

3) B esch re ib u n g  des E rzstifte s  und R e ic h sfü r ste n th u m s S .
4) D a s  H erzo gth u m  S .  oder der S a lz b u r g e r  K r e is , L in z  1 8 3 9 .
5) W ich tigere  A u sn a h m e n  b ilden  d a s  v on  W . H a u t h a l e r  h e r a u sg e g eb en e  U rb ar  

des B e n e d ic t in e r s t ifte s  N on n b erg , d ie von  dem selben ed ierten  T r a d it io n s c o d ic e s  v on  
M ich a elb eu ern  u n d  M on d see , der l ib e l lu s  d e c ir n a t io m s  v o n  1 2 8 5  u nd  nicht zuletzt d ie  
von ihm  hergestellte N e u a u sg a b e  des I n d ic i i lu s  A r n o n is .

б) I c h  verw eise  besonders au f die zah lreichen  M o n o g r a p h ie n  M . R .  v. W o l f s -  
k r o n 's .  D ie  Geschichte des salzburgischen S t e u e r w e s e n s  w u rd e  n eu esten s v on  9. 
B i t t n e r  in  A n g r if f  g en o m m en .
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einheimische Künstler befruchtend getoirft1 2 3), so verhinderte ihre M annig­
faltigkeit doch andererseits die Entstehung einer bodenständigen Kunstschule, 
wie solche anderwärts, besonders jenseits der Alpen, auch in kleinen 
Städten erwachsen konnten, und dies ist wohl der Grund, weshalb unsere 
kunstgeschichtliche Literatur zwar eine Reihe sehr schätzenswerter M ono­
graphien^) und daneben aus der Feder A. R . v. S  t e i n h a u s e r's eine Reihe 
beschreibender Aufsätze über die Gesammtheit der erhaltenen Salzburger 
Kunstdenkmaleb), aber doch keine eigentliche genetische Kunstgeschichte hervor­
bringen konnte. Erst um die M itte des achtzehnten Jahrhunderts, als 
überall der dritte Stand zu selbstständiger Geltung gelangte, hat auch 
Salzburg aus seiner M itte zwei hervorragende Künstler hervorgehen sehen, 
den Bildhauer Johann Hagenauer, dessen Werke nicht ohne Einfluss auf 
das heutige Bild der Landeshauptstadt blieben, und auf dem Gebiete der 
Tonkunst den großen W. A. Mozart, der freilich in offenem Bruche mit 
dem Erzbischöfe Hieronymus Grafen Colloredo, zugleich dessen Hofe und 
seiner engeren Heimat den Rücken kehrte. D ie reiche Literatur, die sich 
an diesen ersten aller Salzburger Künstlernamen knüpft, und aus der ich 
besonders die schöne Biographie von O. J a h n 4) hervorheben möchte, ragt 
denn auch in ihrer Bedeutung über den Rahmen landeskundlichen Schrift­
thums hinaus.

Wir sind, ausgehend von der politischen Geschichte des salzburgischen 
Staates, zu jenen Zweigen der Geschichtsdarstellung gelangt, deren Gegen­
stand die sich in größerer oder geringerer Abhängigkeit vom Staatslebe" 
selbst vollziehende E n t w i c k l u n g  der culturelleu menschlichen Verhältnisse 
ist, und es erübrigt nun nach diesem kurzen Überblicke, der übrigens leicht 
durch die Erwähnung noch anderer Sondergebiete der Forschung ergänzt 
werden könnte'), noch jene Disciplinen zu berühren, die sich in erster 
Linie die Erforschung und Schilderung des Z  u st ä n d l i ch e n menschlicher

') B e r g t . „ S a lz b u r g e r  K ünstler des M it te la lt e r s "  in  M it th  b. C .-C . f. K unst- 
li .  histor. D en k m a le . J a h r g .  1 8 5 6 ,  und B .  P i l l w e i n ,  B io g r a p h . S c h ild e r u n g e n  oder 
L exikon  sa lzburg . th e ils  verstorbener, th e ils  lebender K ü n stler , S .  1 8 2 1 .

2)  V e r g l.  besonders F . P i r c k m a y e r s  „ N o tizen  zu r  B a u -  und  Kunstgeschichte 
S a lz b u r g 's " , S a lz b u r g e r  Z e itu n g  1 8 8 5 ,  sow ie dessen S t u d ie n  über d a s N eu geb ä u d e, 
über den Architekten K aspar Z u g a lli ,  über A n to n io  D a r io ,  den  E rb a u er  des R esid en z­
b r u n n en s , ferner A . J l g ' s  S tu d ie n  über d ie  S a lz b u r g e r  Barocke in  der B e ila g e  zu r  
W ien er  A bendpost, J a h r g . 1 8 7 9  N r . 1 4 8 — 1 5 0  u n d  in  seinem  W erke über Fischer v on  
Erlach.

3) I n  B d . ‘2 3 , 2 4  und 2 8  unserer M it th e ilu n g e n  und  im  B a n d e  „O berösterreich  
u n d  S a lz b u r g "  der „Oesterreichisch-ungarischen M o n a rch ie  in  W o rt und  B ild " .

4) W . A . M o z a r t , L eipzig 1 8 8 9
r>) N u r  b eisp ielsw eise  sei h ier  aus die Geschichte d e s  U utcrrich tsw esens h in g e w ie se n , 

fü r  die b ere its  F . M .  B i e r t h a l e r  e in e  treffliche G ru n d la g e  geschaffen hat, a u f  der 
d a n n  R u m p l e r  und  H o c h m u t h  w e ilerb au te»  (S a lz b u r g  1 8 3 2 ) .
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Cultur in vorgeschichtlicher und geschichtlicher Zeit bis zur Gegenwart 
herab, zur Aufgabe gesetzt haben, in welchen die Einwirkung der politischen 
Geschehnisse verhältnismäßig zurücktritt, und die man nach den Epochen, 
welche sie behandeln, unter den Bezeichnungen P r ä h i s t o r i e ,  A r c h ä o ­
l o g i e  und V o l k s k u n d e  zusammenfasst.

Auf dem erstgenannten, dem prähistorischen Gebiete vermag ich a ls  
auf eines der jüngsten Ergebnisse 'auf die von A. P e t t e r  geleiteten, 
erfolgreichen Grabungen auf dem Rücken des Rainberges hinzuweisen, ich 
bin aber auf diesem Felde nicht sachverständig genug, um zu beurtheilen, 
in wie weit künftige systematische Grabungen in verschiedenen Theilen des 
Landes, etwa in engerer Verbindung mit gleichartigen Forschungen in  
de» so ähnliche Bedingungen aufweisenden bairischen Nachbargebieten 
wesentlich neue Ergebnisse versprechen würden.

Auch die Durchforschung der Jahrhunderte r ö m i s c h e r  H e r r s c h a f t  
in unserer Landschaft nimmt infolge der vom römischen Reichscentrum 
entlegenen und doch auch von ber Reichsgrenze entfernten Lage derselben 
ihre Richtung mehr nach der Erkenntnis der Zustände als der Gescheh­
nisse. D ie archäologischen Ergebnisse derselben sind, abgesehen von ihrer 
Berücksichtigung in M o m m s e n ' s  corpus inscriptionum latinarum, zu­
letzt von E. R i c h t e r  in einer in unseren Vereinsmittheilungen erschienenen 
Fundkarte^) zusammengefasst worden. Eine Neubearbeitung und Ergänzung 
dieser Karte durch die seitherigen Ergebnisse, würde ebenso wie die neuer­
liche und genaue Begehung und Bearbeitung des römischen Straßennetzes 
im Lande unserer Gesellschaft eine lohnende und dankenswerte Aufgabe 
stellen.

D ie eigentliche V o l k s k u n d e ,  deren Forschungsobject die bajuvarische 
Bevölkerung unseres Landes in der Gegenwart und der Vergangenheit 
ist, hat in einzelnen ihrer Richtungen eifrige und erfolgreiche Bearbeiter 
gefunden; ich erinnere für die S p r a c h f o r s c h u n g  an die vorhandenen 
Idiotika?), für die Kenntnis der V o l k s k u n s t  an I .  E i g l ' s  Studien  
über den salzburgischen Hausbau* 9), ferner an A- P r i n z i n g e r ' s  d. Ae., 
F. V . Z i l l n e r ' s ,  L. S t e u b ' s  und Th.  v. G r i e n b e r g e r ' s 4) oft

*) I m  2 1 .  B a n d e  unserer M it th e ilu n g e n .
*) I m  „ J o u r n a l  v o n  und  fü r  D eu tsch lan d " , N ü r n b e r g  1 7 8 4  u n d  in  L . H ü b n e r ' s  

T o p o g r a p h ie ;  w e ite r e  N achw eise in  N ik. H u b e r ,  d ie  L ite r a tu r  der salzb. M u n d a r t ,  
S .  1 8 7 8 ,  u n d  im  4 0 .  B a n d e  unserer M it th e i lu n g e n .

9) D a s  S a lz b u r g e r  G eb ir g sh a u s  ( P in z g a u e r  T y p u s )  in  „O esterreichische H o lz ­
architektur", W ie n  1 8 9 4 .

4) P r i n z i n g e r  besonders im  1 . u n d  3 8 .  B a n d e , Z i l  l n e  r im  1 8 . ,  2 0 .  u n d  
2 2 . B a n d e , L . S t e u b  im  2 1 . .  T h eod or v . G r i e n b c r g e r  im  2 6 .  u n d  2 7 .  B a n d e  
unserer Z e itsc h r if t ; die P o lem ik  S te u b -G r ie n b e r g e r  im  S a lz b u r g e r  B o lk sb la t t  u n d  d er 
S a lz b u r g e r  Z e itu n g  1 8 8 6 .
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gegensätzliche Erörterungen über die O r t s n a m e n ,  endlich an unseres 
M itgliedes Fräulein M . E y s n  fleißige Beobachtungen, die vornehmlich 
den V o l k s g l a u b e n  und die V o l k s s i t t e  zum Gegenstände haben I m  
Allgemeinen erfordern indessen diese Richtungen der Forschung, wie 
besonders aus dem Beispiele der Ortsnamen hervorgeht, eine räumlich 
größere Basis, als unsere Landschaft, für sich allein betrachtet, sie zu 
bieten vermag, weil Allzuvieles, was in ihr allein a ls Ausnahme und 
darum als Gegenstand willkürlicher Erklärungsversuche erscheint, durch die 
Berücksichtigung näherer oder fernerer Nachbargebiete seine Aufhellung 
finden könnte. Ein besonderer Wunsch auf dem Gebiete der Namens­
forschung wäre der nach einer Zusammenstellung der F l u r n a m e n ,  die 
für unsere Landschaft so wenig, wie für die meisten anderen besteht, ein 
M angel, der den Forscher in jedem einzelnen Falle zu mühsamen A us­
zügen aus Urbaren, Katastern und Grundbüchern nöthigt und ihn der 
Möglichkeit der Vergleichung mit anderen Gegenden beraubt. —

Wir haben auf dem Gebiete der Salzburger Landeskunde ein un­
gewöhnlich reich bebautes Feld in raschem Fluge durcheilt; wenn auf ihm, 
bisher vielfach die wertvollen Vorarbeiten und die rühmliche Kleinarbeit 
überwogen haben, so dürfen wir die Hoffnung hegen, dass auch hier 
neben der berecktigten Liebe zum Einzelnen der Zug zum Großen sein 
Recht behalte. Der menschliche Trieb zur Zusammenfassung und zur D ar­
stellung des allgemein Giltigen im Besonderen ist ein künstlerischer, jedes 
wissenschaftliche Werk, das seine Aufgabe erschöpft, zugleich ein Kunstwerk; 
mögen uns solche auch in Zukunft beschieden werden.

%
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